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Die Kunst des Muskeltestens 
in der Kinesiologie
Wie bekommt man zuverlässige Ergebnisse?

Von verschiedenen Seiten – nicht nur
von „Schulmedizinern“, sondern auch
von Psychologen, Pädagogen und
manchmal auch Theologen – wird die
Kinesiologie und ihr Herzstück, der ki-
nesiologische Muskeltest, als „unseriös“
kritisiert, bisweilen sogar diffamiert.
Oft scheinen solche Kritiker sich nicht
gründlich genug informiert zu haben
und urteilen eher nach dem Motto: „Es
kann doch nicht sooo einfach sein, In-
formationen über die körperlich-seeli-
sche Verfassung eines Menschen zu er-
halten, wie mit dem Muskeltest! Dazu
brauchen wir doch umfangreichere und
kompliziertere klinische Tests und Dia-
gnosen!“ Möglicherweise stehen im Ein-
zelfall dahinter auch Negativerfahrun-
gen mit Kinesiologie-Anwendern, die
unbedacht und unvorbereitet „drauflos
testen“ und nicht die Mindeststandards
für eine zuverlässige Vorgehensweise
einhalten. Deshalb sollen diese hier in
aller Kürze noch einmal anschaulich
dargestellt werden.

Als eine vielseitig nutzbare und für
Psychotherapeuten wie Ärzte und Heil-
praktiker gleichermaßen begeisternde Di-
agnose- und Therapiemethode setzt sich
die Kinesiologie immer mehr durch. Von
den verschiedenen Urhebern ist die Me-
thode als Hilfe zur Selbsthilfe im Alltag ge-
dacht. In diesem Rahmen können Laien Er-
staunliches bewegen. In ihrem Mittel-
punkt steht der Muskeltest, der zurück-
geht auf die Erkenntnisse des Chiroprakti-
kers Dr. George Goodheart. Er wieder
orientierte sich an den grundlegenden
physiologischen Forschungen zur Funk-
tionsweise unseres Muskel-, Sehnen- und
Nervensystems aus den 30er und 40er Jah-
ren des letzten Jahrhunderts und be-
sonders an den Erkenntnissen von Dr. Hen-
ry Oris Kendall (1898 bis 1979), ehemali-
ger Direktor des Childrens Hospital in Bal-
timore, Maryland. Goodheart beobachtete

in seiner praktischen chirotherapeutischen
Arbeit, dass spezifische Muskelschwächen
durch Stressfaktoren im Körper verursacht
werden. Er stellte auch fest, dass be-
stimmte Muskeln regelmäßig auf be-
stimmte Organstörungen und bestimmte
Meridianblockierungen reagieren. Andere
Kinesiologen erweiterten diese Erkennt-
nisse. So schreibt etwa der Psychiater Dr.
John Diamond in seinem Buch „Der Körper
lügt nicht“, dass man mit Hilfe des Mu-
skeltests auch die Wirkung bestimmter
Farben, Nahrungsmittel, Medikamente,
Umgebungsreize, aber auch bestimmter
Worte, Gedanken und Gefühle auf den Or-
ganismus feststellen kann, da dieser auf
alle Erlebnisse, Wahrnehmungen, Begeg-
nungen, Schwingungen mit einer energe-
tischen Reaktion „stark“ oder „schwach“
antwortet.Abb. 1
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Diese Erkenntnisse sind in den letzten 40
Jahren durch viele Forscher und Anwender
aus den verschiedensten Berufsgruppen
bestätigt und erweitert worden. So erlaubt
der Muskeltest z. B. dem Psychotherapeu-
ten, mit dem Unterbewussten eines Klien-
ten in einen Dialog zu treten und sehr prä-
zise die zu einer Konfliktsituation gehö-
renden Gefühle und Ängste, inneren Stre-
bungen und Hemmungen sowie dazuge-
hörige prägende Lebensereignisse und
Glaubensüberzeugungen herauszufinden,
um sie dann mit dem Klienten im thera-
peutischen Gespräch weiter zu verarbeiten
oder mit Kinesiologie zu lösen. Neben den
erweiterten diagnostischen Möglichkeiten
wurde eine Fülle von kinesiologischen
Techniken entwickelt oder aus anderen
Heilsystemen (z. B. Akupressur und Massa-
ge, Farb- und Lichttherapie, Energie- und
Bewegungsübungen, Edelstein- und Blü-
tentherapie) adaptiert, die geeignet sind,
körperliche und seelische Blockaden auf-
zulösen, Stress abzubauen und Ängste zu
verringern. Und auch hier lässt sich über
den Muskeltest individuell ermitteln, wel-
che Technik oder welche Behandlungs-
form den besten Lösungsweg für den
Klienten oder Patienten darstellt. 

In ähnlicher Weise kann der Arzt oder
Heilpraktiker den Körper selbst nach den
spezifischen Ursachen einer Krankheit
oder Funktionsstörung befragen oder über
Organpräparate und Nosoden die Ursache

austesten. Die individuell optimalen Heil-
mittel und ihre geeignete Dosierung wer-
den sondiert sowie die Wirkung seiner Be-
handlungsmaßnahmen wieder über das
Muskelbiofeedback überprüft. 

Dabei versteht es sich von selbst, dass
die kinesiologischen Tests andere

klinische oder Labor-Untersuchungen
nicht ersetzen, sondern ergänzen

wollen!

Angesichts der vielfältigen Möglichkeiten
der angewandten Kinesiologie ist es nicht
verwunderlich, dass diese Methode immer
mehr Anhänger findet. Allerdings sind ei-
nige Vorbedingungen zu erfüllen, um wirk-
lich zuverlässige Testergebnisse zu bekom-
men. Diese nötigen Vortests und Vorkor-
rekturen, die gleich beschrieben werden
sollen, werden leider von vielen Kinesiolo-
gie-Anwendern nicht gemacht – leider
auch nicht von manchen Therapeuten! Das
führt dann zwangsläufig zu falschen oder
widersprüchlichen Testergebnissen und
bringt somit das ganze Verfahren der Kine-
siologie in Misskredit.

Das Prinzip des Muskeltests
Beim kinesiologischen Muskelcheck wird
nicht die „Stärke“ eines Muskels getestet,
sondern durch einen stets in gleicher Weise
ausgeübten, sanft ansteigenden Druck auf
das zum Test ausgewählte Körperteil wird
geprüft, ob der betreffende Muskel ener-
getisch „angeschaltet“ oder „abgeschaltet“
ist und somit Arm oder Bein in der jeweili-
gen Ausgangsposition gehalten werden
können – oder nicht, wenn man einen be-
stimmten Reiz dazugibt – z. B. eine Farbe,
ein Lebensmittel, eine Substanzprobe, ein
Bild, ein bestimmtes Stichwort u.s.w.

Den Mechanismus, der dahinter steht,
kennt jeder aus verschiedenen Alltagssi-
tuationen:
Wenn man sich plötzlich erschrickt, z. B.
durch einen lauten Knall, werden einem
„die Knie weich“, d. h. die Koordinationsfä-
higkeit unserer Muskulatur wird kurzfristig
irritiert, die Muskeln werden „schwach“.
Aus dem gleichen Grund bittet man je-
manden, dem man eine schlimme Nach-
richt überbringen muss, erst sich zu setzen,
bevor man anfängt zu erzählen; es könnte
ihn - wenn die Nachricht ihn sehr trifft -
glatt von den Beinen hauen!

Der Organismus reorganisiert sich gleich
wieder und versucht, das verloren gegan-
gene Gleichgewicht wieder zu finden. Nor-
malerweise gelingt das auch recht schnell,
was in der Praxis erlaubt, auch viele Mus-
keltests mit verschiedenen Reizen nachein-
ander zu machen.

Hinter dem Muskeltest steht eine Art
Reflex, der zu unserem biologischen Er-
be gehört, und den man schon bei ein-
zelligen Lebewesen beobachten kann:

Auch sie weichen vor für sie irgendwie be-
drohlich oder unzuträglich erscheinenden
Reizen (Lichtreizen, chemischen Reizen)
zurück, während sie dem zustreben, was
förderlich oder aufbauend für ihren Orga-
nismus ist. Jede einzelne unserer Körper-
zellen und insbesondere unsere Nerven-
und Gehirnzellen scheinen diese instinkti-
ve Fähigkeit und Weisheit in sich zu tragen.
Der kinesiologische Muskeltest bedeutet
also eine Kommunikation mit dieser Ebene
des Organismus durch die Muskeln.

Die Muskelreaktion „angeschaltet“ = „kann
dem Testdruck standhalten“ oder „abge-
schaltet“ = „kann dem Testdruck nicht
standhalten“, ist zunächst einmal nur eine
Stressanzeige: Dieser Reiz oder dieser Stoff
erscheint dem Körper zuträglich und stärkt
sein Energiesystem, oder er bedeutet um-
gekehrt „Gefahr, Bedrohung, Beeinträchti-
gung, Schwächung“. Mehr zeigt der Mus-
keltest nicht!

Es ist eine völlige Fehldeutung,
Überforderung bzw. Überschätzung,

wenn manche Anwender mit Hilfe des
Muskelchecks Schicksalsfragen und

Zukunftsrätsel klären zu können
glauben! Auch dies bringt die Methode

der Kinesiologie nur in Verruf.

Wenn der Muskeltest, wie wir gesehen ha-
ben, seinem Wesen nach eine Stressreak-
tionsanzeige auf verschiedene in den Test-
kreislauf hineingebrachte Reize darstellt,
dann wird verständlich, dass wir vor jedem
spezifischen Test prüfen müssen, ob der
Organismus relativ stressfrei ist. Bringt um-
gekehrt eine Testperson viele aktuelle
Stressbelastungen mit in die Testsituation
oder erlebt sie die Testsituation selbst als
„bedrohlich“, zeigt uns der Muskeltest in
erster Linie diese Überforderung an – und
nicht das, was wir speziell testen wollen.

Wie viele und welche verschiedenen „Vor-
tests“ und „Vorkorrekturen“ hier für erfor-
derlich gehalten werden, unterscheidet
sich in den verschiedenen kinesiologischen
Richtungen und wird z. B. beim „Brain
Gym“ etwas anders gehandhabt als beim
„Touch For Health“ oder beim „Three in One
Concepts“ – um nur drei bedeutende Sy-
steme zu nennen. In meiner Praxis hat sich
die nachfolgende Vorgehensweise be-
währt.

Die Praxis des Muskeltests

Wie gehen wir nun praktisch vor, um zu
zuverlässigen Testergebnisse zu kom-
men? Halten Sie sich am besten an fol-
genden Fahrplan:

Aufklärung / Bereitschaft
Erklären Sie Ihrem Partner, was Sie vorha-
ben und fragen Sie ihn um Erlaubnis. Nur
wenn der andere freiwillig zum Test bereit
ist, können wir verlässliche Ergebnisse fin-
den! Schaffen Sie einen passenden zeit-
lichen und räumlichen Rahmen für Ihre
Unternehmung. Dazu gehört auch:
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Ausschalten von Störquellen
Hier geht es um Störquellen am Körper
oder im Raum, die der Organismus als
„Stressoren“ empfindet, wie z. B. Schmuck,
Uhr, Handy oder andere metallische
Gegenstände am Körper, Elektrosmog oder
sonstige (z. B. geopathische) Strahlungs-
quellen im Raum.

Testmuskel finden
Wählen Sie einen geeigneten Testmuskel
aus und bringen Sie Arm oder Bein oder
Kopf in die jeweilige Ausgangsposition.
Zeigen Sie ihrem Partner Ihre Bereitschaft,
indem Sie „Halten!“ sagen. Üben Sie jetzt
langsam und sanft ansteigend einen Druck
(maximal zwei Pfund) in der angegebenen
Testrichtung aus – aber nur bis zu dem
Punkt, an dem Sie spüren, dass der Muskel
„hält“. Versuchen Sie nur, dieses „Halt-Ge-
fühl“ zu entdecken, über das hinaus eine
Muskelbewegung nur mit Gewaltanwen-
dung möglich wäre. Wenn Sie es gefunden
haben, lassen Sie den Testdruck langsam
wieder nach, während Sie weiter Kontakt
halten können.

Atmung beachten
Atmen Sie ruhig ein und aus - beide! Wäh-
rend des Muskeltestens – oder Getestet-
werdens – neigen wir alle dazu, die Luft an-
zuhalten. Entspannen Sie sich und achten
Sie darauf, dass auch Ihr Testpartner ent-
spannt weiter atmet.

Offene Einstellung
Gehen Sie mit einer offenen, neutralen
Einstellung an den Test. Erwarten Sie keine
bestimmten Resultate. Lassen Sie sich
überraschen und vertrauen Sie dem Pro-
zess: „Der Körper lügt nicht!“ Auch dies gilt
für beide, die testende und die getestete
Person.

Test auf Wassermangel
Ausreichend Flüssigkeit im Körper ist Vor-
aussetzung dafür, dass Energie- und Ner-
venströme fließen können. Die Testperson
oder der Tester zieht kurz an einer Haar-
strähne. Führt dieser Reiz auf die Zellen der
Kopfhaut, die besonders empfindlich auf
„Dehydration“ und Stress reagieren, zu ei-
nem „Abschalten“ des Testmuskels, lassen
Sie Ihren Testpartner ein Glas oder mehre-
re Gläser Wasser trinken!

Test auf Klarheit
Wenn die Testperson schon stressbeladen
ankommt oder durch die Testsituation
selbst gestresst wird, entsteht oft ein „swit-
ching“, ein neurologisches Durcheinander:
Wir verwechseln dann rechts und links,
oben und unten, vorne und hinten oder
wissen gar nicht mehr „wo uns der Kopf
steht“. Testen Sie deshalb den ausgewähl-
ten Muskel schnell abwechselnd mit Ihrer
rechten und linken Hand. Wenn der Muskel
durch diese kleine Irritation „abschaltet“,
wissen Sie, dass schon vorher zuviel Stress
im Organismus war. Für eine zumindest
kurzfristige Korrektur werden die End-

punkte des Nierenmeridians (unterhalb des
Schlüsselbeins und links und rechts vom
Brustbein) massiert, während die andere
Hand auf dem Bauchnabel liegt und dort
Reflexpunkte für alle 14 Meridiane ab-
deckt. Diese Übung sollte öfter während
des gesamten Testprozesses wiederholt
werden, denn je „heikler“ ein Thema ist, de-
sto eher entsteht wieder ein „switching“-
Problem!

Test auf Aktivität
Ist die Testperson wirklich, d. h. auch un-
bewusst, bereit, die nächsten Schritte zu
gehen und sich mit dem auseinanderzuset-
zen, was ihr der Muskeltest über sie selbst
offenbaren wird? Um dies zu testen, wird
der Endpunkt des Milzmeridians (auf der
rechten Brustseite auf halber Strecke zwi-
schen Achsel und Ellbogen) berührt. Wenn
dadurch der Testmuskel „abschaltet“, soll
der Testpartner eine Reihe von „Überkreuz-
bewegungen“ machen: linken Ellbogen
zum rechten Knie führen, dann rechten Ell-
bogen zum linken Knie. Dadurch fördern
wir die Integration beider Körper- und Ge-
hirnhälften und die Bereitschaft, die näch-
sten Schritte zu tun.

Test auf positive Ausrichtung
Ist die Testperson innerlich gewillt, das Be-
ste für sich aus den Tests herauszuholen,
anzunehmen und positiv umzusetzen?
Auch diese Frage prüfen wir zunächst non-
verbal: Streichen Sie den Zentralmeridian
in seiner Fließrichtung vom Schambein bis
zur Unterlippe hinauf ohne Berührung -
sollte „stark“ testen. Dann von oben nach
unten, also „gegen den Strich“ – sollte den
Muskel „schwächen“. Schließlich wieder
von unten nach oben streichen - stets mit
einer „stärkenden“ Bewegung aufhören!

Wenn die Fließrichtung in diesem Meridi-
an und damit die Testergebnisse vertauscht
sind, rubbelt man mit zwei Fingern die bei-
den Punkte unterhalb der Unterlippe und
oberhalb der Oberlippe (die Endpunkte von
„Zentral“- und „Gouverneur“-Meridian),
während die andere Hand wieder auf dem
Bauchnabel liegt. Dadurch kehrt sich die
Fließrichtung in die natürliche Bahn. 

Ja-Nein-Signal
Wenn alle diese VORTESTS in Ordnung bzw.
korrigiert sind: Lassen Sie Ihren Testpartner
ein „Ja“ aussprechen – sollte „stark“ testen.
Lassen Sie ihn ein „Nein“ aussprechen –
sollte den Muskel „abschalten“. Erst jetzt
können wir sicher sein, dass „Ja“ auch „Ja“
und „Nein“ auch „Nein“ bedeutet! 

Erlaubnis
Und nun können wir uns unserem eigent-
lichen Testgegenstand zuwenden und den
Körper über die Muskeln fragen: „Ist es er-
laubt, jetzt zu diesem Thema zu testen?“
„Spricht irgendetwas dagegen, das jetzt zu
tun?“ „Müssen wir vorher noch irgend et-
was beachten oder verändern?“ usw.

In dieser Auflistung erscheint das alles
ziemlich viel und kompliziert. In der Praxis
wird es jedoch nach entsprechender Übung
zur Routine, die eine Minute dauert und
ohne die, um es noch einmal zu wiederho-
len, keine wirklich zuverlässigen Ergebnisse
durch den Muskelcheck zu bekommen
sind! Am einfachsten lernt man diese Vor-
tests in einem Einführungsseminar zur Ki-
nesiologie, in dem man das Vorgehen auch
gleich mit verschiedenen Teilnehmern trai-
nieren kann. 


